
Hector Berlioz schickte Faust 
und vielleicht sich selber in 
die Hölle. Marguerite trug er 
wunderbar inspiriert in den 
Himmel. Das Opernhaus Zü-
rich macht die genialische 
Partitur  im Konzertformat in 
allen Facetten zum Ereignis.

Hie und da erscheint  die 
«Légende dramatique in vier 
Teilen», die Berlioz auch als 
«Opéra concert» bezeichnet 
hat, in Inszenierungen auf den 
Bühnen; im Opernhaus Zürich 
war es im Jahr 2000 der Fall. 
Aufs Ganze gesehen bleibt 
dieser Prometheus der orches-
tralen Romantik im heutigen 
Opernrepertoire eher unterbe-
lichtet. Sein Hauptwerk, «Les 
Troyens» kam in Zürich 1990 
letztmals heraus.  Unvergess-
lich bleibt die Inszenierung von 
«Benvenuto Cellini» 2002, und 
das war nun wirklich das Büh-
nenereignis eines herausra-
genden französischen Opern-
komponisten.

«La Damnation de Faust» ist 
jetzt als konzertante  Auffüh-
rung ein Spektakel, nicht nur 

weil die Protagonisten ihre Fi-
guren  auch spielen. Mit Saimir 
Pirgu als Faust, Elīna Garanča 
als Marguerite und Stanislav 
Vorobyov als Méphistophélès 
agiert auf dem Laufsteg und 
mehr oder weniger unabhän-
gig vom Notenständer eine 
prominente Besetzung. Zu-
mal Vorobyov bringt mit dem 
pechschwarzen Ironiker, der 
auch ein Entertainer ist, The-
aterflair auf den Laufsteg, und 
eine Bühnenerscheinung ist 
Garanča schon, wenn sie als 

Fausts Traumbild zur Ballett-
musik der Sylphen über die 
Bühne wandelt. Am ehesten 
wünschte man sich für Faust 
selber die extravagnte Erschei-
nung und die Inszenierung, 
die  über das hinausgeht, was 
Natascha Ursuliak mit der sze-
nischen Einrichtung auf dem 
Laufsteg vor dem Orchester 
erreichen konnte.

Allerdings ist da auch die 
Marche hongroise (Rákóczi 
Marsch), ein Paradestück des  
Konzertrepertoires, das man 

als reines Orchesterspekta-
kel geniesst, und dies umso 
mehr, als es nicht im Graben, 
sondern auf dem Podium statt-
findet. Mit dem Kanadier Yves 
Abel am Dirigentenpult zeigt 
sich das Orchester eben auch 
in Hochform, und nicht nur da. 
Auch in Ballettssätzen und 
vielen weiteren Passagen tri-
umphiert es mit  Berlioz instru-
mentaler «Phantastik». Mit der 
Bravour ihrer exaltierten Chor-
sätze des feiernden Landvolks 
und der Studentenbesäufnisse, 
schliessen sich die Chöre, ob-
wohl in Konzertformation etwas 
im Hintergrund, klangvoll und 
klar konturiert an.

Faust-Begeisterung
Faust hat Berlioz wie die Kultur 
seiner Zeit überhaupt fasziniert. 
Das Libretto der «Damnaiton 
de Faust» schrieb er selber. 
Von Goethes Schauspiel liess 
er sich aber zuerst  inspirieren, 
deren Chor- und Liedtexte er 
nach dem Erscheinen der ers-
ten Übersetzung des Goethe 
Dramas 1828 als «Huit scènes 
de Faust» als Opus 1 kom-
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Himmel und Hölle nach Noten

Berlioz steht für Instrumentationskunst und grosse Besetzung – dem romantischen Exzentriker bleibt das Opernhaus nichts schuldig. � Bilder: Toni Suter

Hector Berlioz' «La Damnation de Faust» im Opernhaus Zürich                                                10. Mai 2026

Der Kern der Tragödie: Faust (Saimir Pirgu) und Elīna Garanća  (Marguerite)



ponierte. In den 1840er Jahre 
schrieb er nach und nach wei-
tere Faust-Eindrücke nieder, 
zumeist auf Reisen und damit 
zumindest was den  Rákóczi-
Marschbetrifft, den er für den 
Auftritt in Budapest komponier-
te, auch in direketem Zusam-
menhang. Für die Partitur der 
Légende dramatique adaptierte 
er die früheren Kompositionen. 
Branders Rattenlied, das Amin 
Ahangaran nun pontiert ser-
viert, hat nun statt der ursprüng-
lichen Gitarre eine rhythmisch 
flirrende Begleitung der Strei-
chergruppe und Bläsereinwür-
fe. Von den zündenen Einfällen 
der «Huit scènes» profiert mehr 
noch Stanislav Vorobyov, der 
nicht nur über diabolische Bass-
gewalt  verfügt, sondern auch 
über Schliff und Spritzigkeit für 
das Floh-Lied und für die Sere-

nade im Temporausch. 
Für die Ballade vom König 

von Thule und für «Die Ruh ist 
hin…», das Goethe-Gedicht, 
das zur ausladenden Romanze 
der Marguerite geworden ist, 
hat Elīna Garančas den aus-
drucksvollen Mezzosopran, für 
den sie berühmt ist. Zum dra-
matischen Höhepunkt wird das 
grosse Duett mit Faust, das mit 
Méphistofélès und dem Chor 
des eifernden Mobs ins grosse 
Opernaktfinale mündet. Inhalt-
lich amalgamiert es mehrere 
Aspekte von Goethes Faust-
Tragödie zu einer in Geist und 
Dramaturgie eigenen Opern-
vision. Sie ist geprägt von der 
romantisch übersteigerten Be-
gegnung des glücklosen Paars 
und fordert den Tenor zur Em-
phase. Saimir Pirgu verfügt da-
für über den virilen Tenor.  Me-

lancholischer Lebensüberdruss 
und wütende Weltverachtung 
fordern von ihm schwerblüti-
ges Arioso, und doch ist mit der 
hohen Tessitura auch der hel-
lere Tenor gefragt, den Saimir 
immer ein wenig auch suchen 
muss. Und bleibt uns dieser 
Faust nicht auch etwas fremd 
und unnahbar?

In Hochform
In der Höllenfahrt Fausts an 
Méphistophélès' Seite und dem 
Empfang durch die Geister und 
Verdammten kulminiert die 
genialische Subjektivität des 
exzentrischen und ruhelosen 
Geistes, der aus der irrlichtern-
den «Légende dramatique» 
spricht. Das Opernhaus kommt 
da, bestens gesteuert, ins Be-
ben und zur explosiven Klang-
ballung, die den Hörer wirklich 

in einen Abgrund –  in welchen 
auch immer – stürzen lässt 

Und doch ist es nicht das 
Ende, sondern der Kontrast zur 
Apotheose der Marguerite. Mit 
dem Chor der Engel auch von 
ausserhalb, verwandeln sich 
Bühne und Zuschauererraum 
in einen einzigen entgrenzten 
Hörraum, der bewegend erfüllt 
ist von Zartheit, Hingabe und 
die Verehrung des «Ewig weib-
lichen».  Die erhabene Schlicht-
heit und Leuchtkraft mit der die-
se wohl tiefste Sehnsucht des 
Komponisten im Opernhaus 
realisiert wird, strahlen über die 
beeindruckende Aufführung hi-
naus. � Herbert Büttiker 

Weitere Aufführungen am 14. und 
17. Mai im Opernhaus Zürich

In Auerbachs Keller amüsiert sich Faust mit Brander (Amin Ahangaran, links) gemäss Goethe, bis es ihn anödet –  In der Berlioz-Version verkauft 
Faust seine Seele erst, als ihm  Méphisto (Stanislav Vorobyov) dafür – zum Schein natürlich – Marguerites Rettung verspricht. 


